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Wer die geringe Ausgabe von 15 Silbergroſchen für ein volles 


Quartal des „Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers“ nicht 


ſcheut, erhält die obigen „Original⸗Mittheilungen über das geſammte Gebiet der Technik und Induſtrie“ unentgeldlich; in 

gleicher Weiſe erſcheinen eheſtens in zwangloſen Blättern Mittheilungen über Berg- und Hüttenbau, Land: und Hauswirthſchaft, 

Garten- und Gewachskunde, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft u. ſ. w., welche indeſſen einzeln nicht abgegeben werden. \ 
Beſtellungen realiſiren die Koͤnigl. Poſt-Aemter der Provinz ohne irgend eine Erhöhung des Preiſes. 


Breslau, im Mai 1842. 


5 Die chemiſchen 
Hülfsmittel des Bleichprozeſſes. 


Der Bleichprozeß der verſchiedenen Geſpinnſte und Gewebe hat 
bekanntlich zum Zwecke, die verſchiedenen, denſelben mehr oder we— 
niger feſt anhängenden, natürlichen oder zufälligen färbenden Stoffe 
zu entfernen, um jene im weißen, farbloſen Zuſtande zu erhalten. 
diese färbenden Stoffe ſind theils im Waſſer löslich, und können 

ann durch Einweichen und Spühlen im Flußwaſſer entfernt wer⸗ 

„theils ſind ſie unlöslich, und bedürfen daher einer Behandlung 

x anderen Mitteln, welche entweder ihre Auflöſung in Waſſer 

Nitteln, oder fie durch Entmiſchung in einen auflösbaren Zu⸗ 
ud überführen. Die einfachſten Mittel, dieſe Zwecke zu erreichen, 

N bereit die gleichzeitige Einwirkung von Luft, Waſſer und Licht. 

2 nämlich das zu bleichende Gewebe auf dem Bleichplan ausge⸗ 

W und ſo lange Zeit hindurch der Einwirkung des Thaues und 

Aegens ausgeſetzt, oder auch wiederholt künſtlich gewäſſert, ſo 
Aa, Windet endlich die Farbe, indem der Sauerſtoff der im Waſſer 

Air, ten atmoſphäriſchen Luft unter dem Einfluſſe des Lichtes 

e ementen der faͤrbenden Subſtanz ſich verbindet und dieſe 

vom gang in, im Waſſer auflösliche, Stoffe umwandelt, welche nun 
gen ue er fortgeführt werden. 


und 


Starker Thau, abwechſelnd Re⸗ 
onnenſchein find die günſtigſten Verhältniſſe, indem Thau 
genwaſſer eine ſauerſtoffreichere Luft als Quell- und Fluß⸗ 


Ferdinand Hirt. 


waſſer enthalten, und direktes Sonnenlicht eine weit raſchere Sauer⸗ 
ſtoffabſorption veranlaßt, als das zerſtreute Tageslicht. Aber auch 
wenn dieſe günſtigen Verhältniſſe obwalten, was beſonders im 
Frühjahr der Fall iſt, geht doch dieſer Orydationsprozeß nur ſehr 
langſam von Statten, ſo daß die davon abhängende Bleichung eine 
ſehr lange Zeit zur Vollendung bedarf. 

Durch Zuziehung kräftiger chemiſcher Agentien und zweckmaͤßige 
Anwendung derſelben kann aber der Bleichprozeß weſentlich geför⸗ 
dert und die Dauer deſſelben bedeutend abgekürzt werden, indem 
durch dieſelben theils die Orydation beſchleunigt wird, theils mehre 
von den färbenden Stoffen unmittelbar aufgelöſt werden, ohne, wie 
bei alleiniger Anwendung von Waſſer, eine vorherige Veränderung 
durch Sauerſtoffeinwirkung zu bedürfen. i 

Zweckmäßig aber und verbunden mit einer gehörigen Kenntniß 
der chemiſchen Beſchaffenheit und des chemiſchen Verhaltens dieſer 
Agentien muß der Gebrauch dieſer letzteren ſein, wenn man ſich nicht 
der Gefahr preisgeben will, Schaden an Geld und Gut zu erleiden. 
Da nun aber dieſe beiden letzteren Umſtände wegen Mangelhaftigkeit 
obiger Kenntniß nicht ſelten eintreten, ſo wird es nicht unzweckmä⸗ 
ßig ſein, hier die wichtigeren unter den chemiſchen Hilfsmitteln des 
Bleichprozeſſes, zu denen die Alkalien, die Schwefel⸗ und Salzſäure 
und der Chlorkalk gehören, einer nähern Betrachtung, vorzugsweiſe 
in Bezug auf dieſen dem induſtriellen Intereſſe unſerer Provinz jo 
nahe liegenden Gegenſtand, zu unterwerfen. 


1) Die Alkalien vermitteln beſonders die unmittelbare Auflö⸗ 
ſung der harzigen und fettigen Stoffe, welche an und für ſich der 
auflöſenden Kraft des Waſſers widerſtehen, ſie befördern durch ihr 
Beſtreben, ſich mit Säuren zu verbinden, die Sauerſtoffabſorption 
ſeitens der faͤrbenden Beſtandtheile des Gewebes, und in Folge deſſen 
die Verwandlung derſelben in ſaure Subſtanzen, welche, der ſauren 
Anforderung des Alkali's genügend, ſich mit demſelben verbinden 
und in Auflöſung übergehen. — Die angewandten Alkalien ſind 
entweder kohlenſaures Kali oder mittelſt Kalk entkohlen— 
fäuertes Kali oder Aetzlauge. 

Das kohlenſaure Kali kommt im Handel unter dem Namen 
Pottaſche vor und wird durch Auslaugen der Pflanzenaſche, Ein⸗ 
dampfen der gewonnenen Lauge und Brennen (Caleiniren) des 
Salzrückſtandes bereitet. Die calcknirte Pottaſche beſteht zum größ⸗ 
ten Theile aus kohſenſaurem Kali mit mehr oder weniger bedeuten⸗ 
den Einmengungen fremder Salze (ſchwefelſaures und ſalzſaures 
Kali) und Kieſelerde, welche gleichzeitig in der Pflanzenaſche enthal⸗ 
ten waren. Der allein wirkſame Beſtandtheil iſt das kohlenſaure 
Kali, daher es von Wichtigkeit iſt, die Menge deſſelben in der Pott⸗ 
aſche des Handels vor dem Ankauf u. vor der Anwendung zu beſtimmen. 

Dieſes wird aber ganz genau erreicht mit Hülfe einer verdünnten 
reinen Salpeterſäure von 63 Proc. Säuregehalt, welche man ſich 
leicht in jeder Apotheke nach der von mir hierzu gegebenen Anwei⸗ 
ſung (chemiſches Apothekerbuch S. 540) bereiten laſſen und 
in einem Glaſe mit Glasſtöpſel, welcher mit am Licht geſchmolze⸗ 
nem Kautſchuk beſtrichen iſt, jahrelang aufbewahren kann. 500 
Gran von dieſer Säure enthalten genau 31,56 Gran reiner Sal⸗ 
peterſäure und erfordern 40,4 kohlenſaures oder 27,5 entkohlen⸗ 
fäuertes Kali zur Sättigung. Außer dieſer Probeſäure bedarf man 
nur noch zweier chlindriſcher Gläſer mit Fuß und Ausguß, deren 
innere Weite nicht größer iſt, daß man die Mündung bequem mit 
dem Daumen verſchließen kann. Das eine von dieſen Gläſern faßt 


etwa 5 Kubikzoll und iſt genau bis zum ten in 99 gleiche Raum⸗ 


theile getheilt; das andere kann etwas niedriger ſein und es iſt an 
demſelben durch einen Strich der Punkt angezeigt, bis zu welchem 
es von 500 Gran der obigen Probeſäure angefüllt wird. — Die 
Prüfung ſelbſt wird folgendermaßen bewerkſtelligt. 

Man mißt ein Volum von der Probeſäure ab, gießt es in ein 
Becherglas, welches davon nur etwa zur Hälfte angefüllt wird, 
ſpühlt den Meßcylinder mit etwas reinem Waſſer nach und ſetzt das 
Becherglas an einem warmen Orte hin. Mittlerweile wägt man 
99 Gran von der fraglichen Pottaſche ab, ſchüttet dieſe in den gra⸗ 
duirten Cylinder, fügt hierauf Waſſer bis zum goſten Theil⸗ 
ſtrich zu und befördert durch Umſchütteln die Auflöfung, indem man 
die Oeffnung des Cylinders mit dem Daumen feſt verſchließt. So⸗ 
bald die Pottaſche vollſtändig zergangen iſt, läßt man die Flüſſig⸗ 


keit ſich klaren. Man färbt nun die erwärmte Probefäure mit eini⸗ 
gen Tropfen Lackmustinktur roth, und ſetzt hierauf unter Umrühren 
mit einem Glasſtabe behutſam von der Pottaſchenlöſung ſo lange 
zu, bis die rothe Farbe anfängt in Blau überzugehen. Man lieſt 
nun ab, wieviel Volumtheilezu dieſem Behufe davon verbraucht wor⸗ 
den, und bringt eben ſo viel Grane von der Pottaſche dafür in 
Rechnung, welche genau 40.4 Grane reinem kohlenſauren Kali ent⸗ 
ſprechen. 

Geſetzt alſo, man hätte 57 Volumentheile von der Löſung, oder 
was gleich iſt, 57 Gran Pottaſche verbraucht, ſo iſt der Anſatz zur 
Ausmittelung des procentiſchen Gehaltes der Pottaſche an reinem 
Kali folgender: 

37: 40, 2 100: X 
Die Rechnung ſelbſt aber 
40,4 100 u — 70,88 oder ſehr nahe 70 10 Procent. 

Beſteht das zu prüfende kohlenſaure Kali nicht aus feſtem Salz, 
ſondern in einer waſſrigen Löͤſung, und will man den Gehalt eines 
beſtimmten Volums derſelben kennen lernen, ſo verfährt man ganz 
in ähnlicher Weiſe. Die verbrauchten Volumtheile von der Auflö⸗ 
fung find gleich eben fo viel 33ſteln Kubikzoll und das darin ent⸗ 
haltene kohlenſaure Kali iſt ebenfalls gleich 40,4 Gran. — Geſetzt 
alſo, man habe zur Neutraliſation der Probeſäure 87 Volumtheile 
verbraucht, jo ergiebt ſich daraus, daß in 33 Kubikzoll von der 
Lauge 40,4 Gran kohlenſaures Kali, folglich in einem Kubikzoll 
15,32 Gran und in einem Preußiſchen Quart ( 64 K. 3.) 
endlich 4 Loth davon enthalten ſind. 

Das entkohlenſäuerte Kali oder die Aetzlauge wird ge⸗ 
wonnen, indem man eine beliebige Menge Pottaſche mit der 20fa⸗ 
chen Menge Waſſer verdünnt und darin etwa dem Gewichte nach 
halbſoviel als man Pottaſche angewandt hat, friſch N ’ 
welchen man vorher mit Waſſer zum dünnen Brei löſcht, ei 1 
und die Miſchung abſetzen läßt. Der Kaligehalt einer ſolchen ie 
kann in ähnlicher Weiſe, wie bei der flüſſigen Pottaſche, nt 
werden, nur daß man anſtatt 40,4 Gran 277 Gran * 
freies Kali feht. Das entkohlenſauerte Kali wirkt allervings im 
Allgemeinen weit kräftiger auflöſend auf Harze und Meike, und weit 
mehr die Oxydation fordernd als das kohlenſaure Salz, doch zerjeßt 
letzteres anderſeits wieder weit leichter die auf das Gewebe abgela⸗ 
gerten erdig⸗ und metalliſch⸗ſeiſigen Verbindungen, und verwandelt 
fie in kohlenſaure, welche von dem nachher angewandten ſauren 
Bade leicht aufgelöft werden. Es dürfte daher gewiß nicht unzweck⸗ 
mäßig fein, ein nur theilweiſe entkohlenſauertes Kali anzuwenden. 
Die gleichzeitige Gegenwart von kohlenſäurefreiem Kali in einer 
Pottaſchenlauge erkennt man am beſten mittelſt einer verdünnten 
Löſung von ſalpeterſaurem Silberoryd, welche durch kohlenſaures 


Kali weiß, durch entkohlenſäuertes aber mit grünlich⸗brauner Farbe 
niedergeſchlagen wird. Wo beide zugleich vorhanden ſind, entſteht 
zuerſt ein grünlich⸗brauner und zuletzt ein weißer Niederſchlag. 


Dem kohlenſauren und dem kohlenſäurefreien Kali ähnlich in der 


Wirkung iſt das kohlenſaure und entkohlenſäuerte Nas 
tron. Das kohlenſaure Natron kommt im Handel unter dem Na⸗ 
men Soda in 2 verſchiedenen Formen, kryſtalliſirt und kalzinirt, 
vor. Die kryſtalliſirte Soda enthält gegen 63 Procent Waſſer, 
paßt alſo nicht für weiten Transport; die caleinirte Soda kann 
ſehr veränderliche Waſſermengen enthalten, ohne daß das äußere 
Anſehen irgend einen Fingerzeig in dieſer Beziehung abzugeben im 
Stande wäre. Es iſt daher bei derſelben eine vorherige Prüfung 
noch viel nöthiger als bei der Pottaſche. Dieſe Prüfung kann aber 
ganz in ähnlicher Weiſe ausgeführt werden, mit dem einzigen Un⸗ 
terſchiede, daß bei der Rechnung anſtatt 40,4 im kohlenſauren und 
27 im entkohlenſäuerten Zuſtande, 31,12 waſſerleeres kohlenſau⸗ 
res Natron und 18,22 entkohlenſäuertes Natron zu ſetzen ſind. 
Geſetzt alſo, man habe zur Neutraliſation der Probeſäure 35 
Volumtheile von der Sodalöſung verbraucht, ſo iſt der Anſatz fol⸗ 
gender: 

35: 31,12 = 100: x 
und die Rechnung giebt 

— Oi 88 10 Procent waſſerleeres kohlenſau⸗ 
res Natron. 

Bei der Anwendung des kohlenſauren Natrons zur Seifenfabri⸗ 
kation iſt übrigens zu berückſichtigen, daß die Wirkſamkeit deſſelben 
zu der des Kali's ſich genau jo verhält, wie die Wirkſamkeit beider 
gegen die Probeſäure, d. h. wie 31,12: 40,40, oder es wirken 
31,12 waſſerleeres kohlenſaures Natron genau jo viel als 40,40 
waſſerleeres kohlenſaures Kali. Ob bei dem Bleichprozeſſe daſſelbe 
Mattfindet, ift auf dem Wege der Erfahrung noch nicht ermittelt, 
doch dürfte es wohl a priori kaum anders zu erwarten ſein. Man 

at auch die Anwendung von Kalkmich anſtatt der Pottaſche und 

er Soda vorgeſchlagen. Dieſe hat zwar den Vorzug des weit ge⸗ 
Aim reise, aber wieder erhebliche Nachtheile. Die Wirkung 
Won Allgemeinen weit minder kräftig und höͤchſt ungleichmaͤßig, 
w. in den Poren des Gewebes ſich der Kalk ſtellenweiſe anhäuft, 
Wg, theils zerſtörend auf die Faſer wirkt, theils die Bildung 
ben een veranlaßt, welche die Einwirkung des Sonnenlichts 
dung o. endlich bei nachherigem Schwefelſaurebad die Niederſchla⸗ 
ſchr on Gyps innerhalb des Gewebes zur Folge hat, welcher nur 
bracig lerig entfernt werden kann, und das Gewebe ſproͤde und 
fen Macht. Dieſem letzteren kann allerdings dadurch abgehol- 
bade en, daß man anſtatt Schwefelſäure, Salzſäure zum Säure⸗ 

gebraucht. 


3 — 


2) Der Chlorkalk iſt eine Verbindung von Kalcium, Chlor und 
Sauerſtoff und wirkt durch Abgabe von Sauerſtoff, wodurch er in 
Chlorkalcium übergeht und ſo vom Waſſer fortgeführt wird, kräf⸗ 
tig orydirend auf die färbenden Stoffe, ſo daß man mit Hilfe deſ⸗ 
ſelben in wenigen Tagen daſſelbe erreicht, wozu bei der Luftbleiche 
viele Wochen, ja Monate nothwendig ſind. Bei dieſer großen 
Wirkſamkeit des Mittels erfordert aber die Anwendung deſſelben 
große Behutſamkeit, damit nicht gleichzeitig mit dem Farbeſtoff, 
auch der Träger deſſelben, das Gewebe, zerftört werde. Es darf 
nie in ſolcher Menge angewandt werden, daß dadurch der Farbeſtoff, 
vollſtändig zerſtört d. h. in Kohlenſäure und Waſſer verwandelt 
werde, denn dann wird auch das Gewebe ſelbſt angegriffen. Es 
ſoll blos die Stelle des Sauerſtoffs der im Waſſer aufgelöſten Luft 
vertreten und die färbenden Stoffe in einen durch die Alkalien auf⸗ 
löslichen Zuſtand verſetzen. Dieſes wird aber am beſten erreicht, 
wenn man die Stoffe, nachdem ſie bereits die erſte Auskochung und 
dann noch die Vorbeuche erlitten haben, mit einer verdünnten alka⸗ 
liſchen Chlorlöſung behandelt. Dieſe letztere gewinnt man auf die 
Art, daß man Chlorkalk mit der zehnfachen Menge Waſſer zerrührt, 
dazu die zur Zerſetzung des Chlorkalks erforderliche Menge Glauber⸗ 
ſalz, ebenfalls in zehn Theilen Waſſer gelöſt, zumiſcht, die Mi⸗ 
ſchung abſetzen läſt, mittelſt eines Hebers abzieht, den Rückſtand 
von Neuem mit einer gleichen Menge Waſſers verdünnt, abermals 
abſetzen läßt und abgießt. Zu beiden vermiſchten Bleichlaugen ſetzt 
man nun noch ſo viel kauſtiſche Natronlauge zu, als man ſonſt 
zum alkaliſchen Bad anwenden würde und verbraucht dieſe Miſchung 
als Beuchflüſſigkeit. Der unaufgelöſte Rückſtand vom Chlorkalk 
kann noch einmal mit Waſſer ausgezogen und die gewonnene 
ſchwache Lauge als Auflöſungswaſſer zu einer neuen Portion ver⸗ 
wandt werden. Der endliche Rückſtand, aus Kalkhydrat, kohlen⸗ 
ſaurem und ſchwefelſaurem Kalk beſtehend, giebt ein gutes Dünge 
mittel ab. f 

Die Menge Glauberſalz, welche zur Zerlegung einer beſtimmten 
Menge Chlorkalk erforderlich iſt, würde immer ein und dieſelbe ſein, 
wenn der Chlorkalk des Handels ein Körper von conſtanter Zuſam⸗ 
menſetzung waͤre; dieſes iſt aber keinesweges der Fall. Es iſt dar 
her in dieſer und in noch vielen andern Beziehungen für den Con⸗ 
ſumenten von großer Wichtigkeit, den Chlorkalk vor dem Ankauf 
und noch mehr vor der Anwendung einer ſorgfältigen Prüfung auf 
ſein Gehalt an mittelbar (namlich durch Freimachen von Sauerſtoff) 
wirkſamen Chlor zu unterwerfen, was mit Hilfe einer Auflöſung 
des Blutlaugenſalzes in beſtimmten Verhältniſſen mit großer Ge⸗ 
nauigkeit ausgeführt werden kann. Man bereitet die Probeflüſſig⸗ 
keit durch Auflöſen von 12 Theilen kryſt. Blutlaugenſalz (Kalium 
—Eiſencyanür) in 88 Theilen reinem Waſſer.“ 

Da dieſe Flüſſiigkeit daſſelbe ſpeciſiſche Gewicht beſitzt, wie die 


im Vorhergehenden beſchriebene Probeſalpeterſäure, jo nehmen 500 
Gran derſelben (= 1 Volum) in den Meßcylinder ein gleich großes 
Volum ein. - 
Behufs der Prüfung wägt man 99 Gran Chlorkalk genau ab, 
zerreibt dieſe in einem kleinen Moͤrſer mit Ausguß mit Waſſer zu einem 
zarten Brei, gießt dieſen in den graduirten Cylinder, ſpühlt den Mörſer 
zu wiederholten Malen mit ſo viel Waſſer nach, als erfordert wird, 
um den Cylinder bis zum 99. Theilſtriche zu füllen u. vermiſcht nun 
das Ganze durch Schüteln, indem man die Oeffnung des Cylin⸗ 
ders mit dem Daumen verſchließt. Man läßt hierauf die Flüſſig⸗ 
keit ſich klären. Mittlerweile mißt man ein Volum von der Pro⸗ 
beflüſſigkeit ab, gießt dieſe in ein Becherglas ab, ſpühlt den Meßey⸗ 
linder ſorgfältig mit Waſſer nach und fügt endlich eine geringe 
Menge ſtark verdünnter Schwefelſäure zu. Zu der alſo vorbereite⸗ 
ten Probeflüſſigkeit rührt man nun unter fortdauerndem Umrühren 
mit einem Glasſtabe von der abgelagerten Chlorkalkloͤſung zu, bis 
ein, mittelſt des Glasſtabes herausgenommener Tropfen von der 
Miſchung beim Zuſammenbringen mit einem Tropfen ſtark ver⸗ 
dünnter Eiſenorydlöſung keine blaue Färbung mehr veranlaßt. 
Dieſe Prüfung geſchieht am beſten auf die Art, daß man auf einer 
Glasplatte viele einzelne Tropfen ſolcher ſtark verdünnten Eiſen⸗ 
orydlöſung (Liquor Ferri muriatici oxydati der Apotheken) fal⸗ 
len läßt und Behufs der Prüfung einen ſolchen Tropfen mit dem 
Glasſtabe berührt. Sobald, wie geſagt, keine blaue Färbung mehr 
entſteht, iſt die Prüfung vollendet und man lieſt nun an dem Meß⸗ 
cylinder ab, wieviel Volumtheile von der Chlorkalklöſung verbraucht 
werden. Der Anzahl derſelben entſpricht ein Gehalt von 5 Gra⸗ 
nen wirkſamen Chlor. — Geſetzt alſo man habe 27 Volumtheile 
verbraucht, ſo iſt der Anſatz: 
N 27: 5 100: X 
und die Rechnung 
5x 100 
27 
Iſt der zu prüfende Körper nicht trockner, ſondern flüſſiger Chlor⸗ 
kalk, ſo iſt die Prüfung dieſelbe und die Rechnung folgende: 
27: 5 D 33: X \ 


— 174 Procent Chlor. 


5 5 33 0 2800 
alſo . 6,1 d. h. 1 Kubikzoll von der Flüſſigkeit 


enthält 6,1 Gran Chlor, ein Preuß. Quart aber (S64 Kubikzoll) 
ſehr nahe 390 Gran oder 415 Kubikzoll (100 Kubikzoll Chlor 
wiegen nämlich 0,3915 Preuß. Loth). 5 

Ehlorkalk, welcher Anſpruch auf den Namen einer guten Waare 
macht, muß folgende Eigenschaften beſitzen: er muß ein weißes 


gleichförmiges Pulver darſtellen, welches einen ſchwachen Geruch 
nach Chlor beſitzt, an der Luft nur langſam Feuchtigkeit anzieht, 
mit wenigem Waſſer ſich zu einem zarten Brei zerrühren läßt und 
ohne ſehr bedeutenden Rückſtand in 20 Theilen Waſſer löslich iſt. 
Der Chlorkalk muß bei der obigen Probe mindeſtens 20 Procent 
wirkſames Chlor zu erkennen geben; zuweilen kommt eine Waare 
im Handel vor, welche kaum 10 Procent enthält. 100 grädiger 
Chlorkalk iſt ſolcher, woson 1000 Gramme 100 Liter einer Indig⸗ 
löſung, welche ihr gleiches Volum gasförmiges Chlor (bei 0 Tem⸗ 
peratur und 0,76 Mü Barometerſtand gemeſſen) zur Entfärbung bes 
darf, entfärben. Da nun 100 Liter Chlorgas unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen ſehr nahe 320 Grammen wiegen, ſo iſt 100grädiger 
Chlorkalk gleichbedeutend mit 32procentigen, und es entſprechen 


folglich 39 ſehr nahe 1 Procent, 


3) Die Säuren, welche im Bleichprozeß angewandt werden, ſind 
Schwefelfäure und Salzſäure. Sie haben beſonders zum Zwecke, 
die aus dem Waſſer, und den angewandten Beuch- und Bleichlau⸗ 
gen auf die Geſpinnſte niedergeſchlagenen erdigen und metalliſchen 
Subſtanzen aufzulöſen und aus den Zeugen zu entfernen, welche 
Entfernung beſonders bei den Stoffen ſehr vollſtändig geſchehen 
muß, welche ſpäterhin gefärbt werden ſollen, denn dieſe Subſtanzen 
veranlaſſen dadurch, daß ſie ſich wie Beizmittel verhalten, eine un⸗ 
gleiche Färbung. Die Salzſäure hat vor der Schwefelſäure den 
großen Vorzug, daß ſie mit allen jenen Mineralſubſtanzen leicht 
lösliche, daher beim nachherigen Spühlen, leicht entfernbare Ver⸗ 
bindungen bildet, auch in verdünntem Zuſtande mehre von dieſen 
Subſtanzen, beſonders das Eiſen- und Manganorhyd (letzteres ber 
ſonders aus der Pottaſche herrührend) leichter auflöft, als die ver⸗ 
dünnte Schwefelſäure. Nur hat man darauf zu ſehen, keine ſehr 
mit Eiſen verunreinigte Saure zu gebrauchen, was ſich ſchon durch 
die ſehr gelbe Farbe, welche eine ſolche Säure beſitzt, zu er 
giebt. Wo der Bleichprozeß mit einem ſauren Bade ſchlie 
man die größte Aufmerkſamkeit darauf verwenden, durch wien 
tes Spühlen alle Säure vollſtändig zu entfernen, da rie geringfte 
Spur derſelben, gleichviel ob Schwefel- oder Salzſaure, Be 
auf den Geſpinnſten eintrockenet, eine baldige Vernichtung deſſelben 
unfehlbar nach ſich zieht. Sicherer iſt es jedenfalls auf das lezte 
mineralſaure Bad nach ſorgfältigem Ausſchweifen, noch ein ſchwa⸗ | 
ches alkaliſches Bad und endlich nach abermaligem Ausſchweifen 
ein Bad aus ſaurer Buttermilch behufs der Neutraliſation der leb⸗ 
ten Spur von Alkali anzuwenden. Vielleicht leiſtete ein derdünn⸗ 
ter farbloſer Branntweineſſig dieſelben Dienſte. 


D—s. 
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